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„Elektrizitätsautobahn
der Zukunft“
CESI hat in Mannheim jüngst

ein neues Testlabor für

Hochspannungstechnologie

in Betrieb genommen.

Damals arbeitete die Organisation ohne
Gewinnorientierung, einer der wichtigen
Auftraggeber waren die „Rheinisch-West-
fälischen Elektrizitätswerke“ (RWE). Das
hat sich inzwischen geändert: 2002 über-
nahm die „IPH GmbH“ zu 100 Prozent die
Forschungsgemeinschaft, die heute als
„FGH Engineering & Test GmbH“ firmiert.
Und 2005 schloss sich der Kreis: CESI kauf-
te die „IPH GmbH“, wodurch der Mann-
heimer Standort in das italienische Unter-
nehmen integriert wurde.

Dort arbeitet Elmar Hoffmann, der für
seinen Job gleich zwei Qualifikationen auf-
weist: Er ist sowohl Diplom-Ingenieur als
auch Diplom-Wirtschafts-Ingenieur und
kennt sich daher bestens damit aus, was
die wesentlichen technischen und wirt-
schaftlichen Aspekte der Hochspannungs-
technologie sind. So leitet er den Mannhei-
mer Standort, wo sich auch gewaltige Blit-
ze entladen: „Wir können Blitze mit drei
Millionen Volt Spannung simulieren“, er-
klärt Hoffmann und zeigt nach oben. Dort
sitzt eine „Kopfelektrode“ auf einer blauen
Stahlsäule, wenige Meter unter der Hallen-
decke. „Das nennen wir auch einen Toroi-
den“, fährt der Ingenieur fort.

Energieflüssen“, sagte Matteo Codazzi bei
der Eröffnung. „Die Elektrizitätsautobahn
der Zukunft rückt somit näher, und zwar
nicht nur in Europa, sondern auch in
Asien, Afrika und dem Nahen Osten“.

Codazzi ist Geschäftsführer von CESI,
einer italienischen Unternehmensgruppe,
die 1956 gegründet wurde, und zwar als
„nationales Versuchszentrum für Elektro-
technik“. Heute liegt ihr Umsatz bei
120 Millionen Euro, den das Unterneh-
men unter anderem mit ingenieurstechni-
scher Beratung erwirtschaftet. Die The-
menfelder: Übertragungs- und Verteile-
rinfrastruktur, Digitale Messtechnologien,
Intelligente Stromnetze („Smart Grids“)
und Erneuerbare Energien. Kunden von
CESI sind Netzbetreiber, Stromerzeuger,
staatliche Institutionen sowie Unterneh-
men im Energiesektor. Mit 1000 Mitarbei-
tern ist das Unternehmen in mehr als
35 Ländern aktiv, mit Niederlassungen in
Mailand, Piacenza, Berlin, Rio de Janeiro,
Dubai – und Mannheim.

Die Quadratestadt kam ins Spiel, als sich
1965 die „FGH Forschungsgemeinschaft“
auf 70 000 Quadratmetern niederließ, um
Hochspannungstechnologie zu prüfen.

Es sieht so aus, als wenn Aliens die
Erde besucht hätten – und beim
Abflug ihr Spielzeug vergessen ha-

ben. Ein gewaltiger, schwarzer Quader
liegt in der Nähe des Wasserwerks Rhein-
au: 60 Meter lang, 26 Meter breit und
24 Meter hoch. Darin komplizierte Instal-
lationen; blau, rot oder silbern lackiert. Di-
cke Kabel am Boden, Metallkugeln in jeder
Größe, gewaltige Behälter auf fünf Füßen,
doppelt so groß wie die humanoide Gat-
tung. Überall bizarre Türme, die miteinan-
der verbunden sind, voller rätselhafter Lei-
tungen und Metallköpfe …

Doch ein Schild holt den Besucher wie-
der auf den Boden der Tatsachen zurück:
„Hochspannung. Vorsicht! Lebensgefahr“.
Dazu ein roter Blitz auf gelbem Grund.
Keine Außerirdischen haben einen Abste-
cher nach Mannheim gemacht. Denn im
Süden der Stadt hat im September ein
Testlabor seine Arbeit aufgenommen, das
die eindrucksvollen Installationen aufge-
baut hat, um einen wichtigen Beitrag zur
Energiewende zu leisten. Es geht um
„Hochspannungs-Gleichstromübertra-
gungssysteme“ (HGÜ), für die der engli-
sche Fachausdruck „High Voltage Direct
Current“ (HVDC) lautet.

Wozu HGÜ? Sie kommen immer dann
zum Einsatz, wenn Strom über weite Ent-
fernungen zu transportieren ist, etwa von
Nord- nach Süddeutschland. Das Testla-
bor hat die Aufgabe, alle Komponenten
dieser Technologie zu prüfen, bevor mit
ihnen Stromtrassen in der Landschaft ent-
stehen. Weil dazu Spannungen bis zu
1200 Kilovolt benötigt werden, sind be-
sondere Sicherheitsvorkehrungen zu tref-
fen. Daher die gewaltige Halle mit dem
Science-Fiction-Inventar. „Mit unseren
Testergebnissen ebnen wir den Weg zur ef-
fizienten Langstreckenübertragung von
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Blickfang: Bizarr wirkende  Technik ist nötig,

den Radioempfang stören könnte. Aber
Hoffmann und seine Mitarbeiter ma-
chen auch „Schrotkugelprüfungen“,
falls ein Jäger einmal danebenzielt …

Doch wo kommt der Strom her, der für
die Tests gebraucht wird? Hoffmann:
„Wir bekommen ihn direkt aus dem Netz
der MVV Energie, mit einer Spannung
von 400 Kilovolt.“ Zwei Transformatoren
erhöhen diese Spannung bis auf 800 Ki-
lovolt, um die Versuche durchführen zu
können. Eine Freileitung führt direkt auf
das Gelände des Testlabors.

Der Bau von Stromtrassen ist nicht
sehr populär in Deutschland, obwohl ei-
ne große Mehrheit sich für Erneuerbare
Energie ausspricht. Dieses Problem
sieht auch Hoffmann und bietet eine in-
teressante Alternative an: „Wir können
wahrscheinlich auf den großen Neubau
von Leitungen verzichten, weil es Mög-
lichkeiten gibt, bestehende Freileitun-
gen zu ertüchtigen.“

Das erinnert an das „Repowering“ von
Windenergie-Anlagen, wenn an einem
Standort ein altes Windrad durch ein
neues ersetzt wird, das viel leistungsfä-
higer ist. So könnten, laut Hoffmann,
vorhandene Strommasten aufgerüstet

Diese Komponenten werden unter
sehr unterschiedlichen Bedingungen
getestet, zum Beispiel in einer „Salz-Ne-
bel-Prüfkammer“: Stromtrassen führen
auch an Meeresarmen entlang, so dass
sie für solche extremen Klimate „abge-
härtet“ sein müssen. Daher erzeugen
Hoffmann und seine Mitarbeiter künst-
lich eine Atmosphäre, die mit Salz und
Feuchtigkeit gesättigt ist. So prüfen sie
etwa die Widerstandsfähigkeit von Isola-
toren, die elektrische Leitungen schüt-
zen. Solche Tests werden oft aus Län-
dern wie Mexiko in Auftrag gegeben, wo
Stromleitungen mit Salzwasser und
Sand zu kämpfen haben. „Industrial Pol-
lution“ ist ein weiteres Thema, beson-
ders Kunden aus Indien und China las-
sen ihre HGÜ-Elemente in Deutschland
untersuchen, ob sie die belastete Luft
dortiger Industrie-Gebiete aushalten.

Eine typische Langzeitprüfung sieht
so aus: „Ein Jahr lang schicken wir das
1,7-fache der Betriebsspannung durch
ein Kabelsystem“, erklärt Hoffmann.
Damit wird ein mehrjähriger Betrieb si-
muliert, wobei es 180 „Heizzyklen“ gibt:
Acht Stunden werden die Kabel aufge-
heizt, bis sie eine Temperatur zwischen
75 und 95 Grad Celsius erreichen. Dann
bekommen sie wieder 16 Stunden Zeit,
um sich abzukühlen. „Das ist eigentlich
nichts anderes als eine Stromheizung“,
so der Ingenieur. So lassen sich kritische
Elemente besonders testen, etwa die
Muffen oder Endverschlüsse.

Je nach Kunde gestalten die Mitarbei-
ter verschiedene Umgebungen, in de-
nen Kabelsysteme zu testen sind: Sie
verlegen auf dem Freigelände Erdkabel
oder bauen kleine Tunnel, um die Kabel
darin aufzuhängen. „So sind wir auf sehr
unterschiedliche Kabelsysteme einge-
stellt“, sagt Hoffmann, „es kann sich um
die Anbindung von Offshore-Wind-
Parks handeln, oder um Erdkabel sowie
Freileitungssysteme.“

Es gibt aber auch Tests, die etwas
schmunzeln lassen: Sicher gehört dazu
nicht die Prüfung, ob eine Freileitung

Vereinfacht gesagt, ist es seine ständi-
ge Aufgabe, alle HGÜ-Komponenten un-
terschiedlichen Belastungstests zu un-
terziehen. Zum Beispiel: Kabelsysteme,
Muffen und Verbindungsstücke. So las-
sen seine Mitarbeiter in langen Kabel-
schleifen Blitze einschlagen, um externe
Schocks nachzuahmen. Außerdem ja-
gen sie durch die Testleitungen tagelang
Strom, damit klar wird, ob sie hohe Tem-
peraturen vertragen. Um gefährliche
Überschläge des Stroms zu verhindern,
braucht das Testlabor die gewaltige Hal-
le, und viele Installationen ruhen auf ho-
hen Metallbeinen. Zusätzlich sind große
Sicherheitsabstände einzuhalten, damit
die Hochspannung nicht außer Kontrol-
le gerät. „Wir sind weltweit eine der
größten Einrichtungen, die sich mit die-
ser Technologie beschäftigen“, sagt
Hoffmann.

Warum sind diese Tests wichtig? „Es
geht um mögliche Schadensersatzan-
sprüche“, erläutert der Ingenieur. Her-
steller und Netzbetreiber haben ein ho-
hes Interesse, Rechtssicherheit zu errei-
chen. „Sie müssen technisch sauber ar-
beiten“, sagt Hoffmann, „und alle gängi-
gen Standards einhalten“. Zum Beispiel
die Richtlinien des „Vereins Deutscher
Ingenieure“ (VDI). Wenn ihre Technik
im Testlabor besteht, wird sie offiziell
zertifiziert – und die Unternehmen sind
„raus aus der Haftung“, weil sie ihre
Komponenten nach dem Stand der
Technik entwickelt haben.

Sicherheitsabstand: Die Halle des Testlabors
ist 24 Meter hoch.

Zwei gewaltige
Transformatoren

erhöhen die Spannung
in der Anlage auf

800 Kilovolt
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gen der Hochspannungstechnologie
sind unverzichtbar, wenn in Zukunft in-
telligente Stromnetze entstehen sollen.
Immer geht es um die Frage: Wie lassen
sich große Energiemengen über weite
Entfernungen übertragen – ohne dass es
zu gravierenden Verlusten kommt? Das
Testlabor kann dazu Antworten liefern.

Gut, dass die Aliens ihr Spielzeug hier-
gelassen haben. Ingo Leipner

um Komponenten der Hochspannungstechnologie zu testen. Bilder (2): Rinderspacher

Freileitungen mit hoher Leistung“, er-
klärt der Ingenieur. Dazu laufe gerade
die Grundlagenforschung, es gebe be-
reits erste Pilotprojekte.

Das Testlabor ist nicht zufällig nach
Mannheim gekommen. CESI hat sich
bewusst für Deutschland als Standort
entschieden, weil es durch die Energie-
wende hierzulande ein hohes Interesse
an diesen Leistungen gibt. Denn Prüfun-

werden, um Strom mit einer Spannung

von 400 Kilovolt zu transportieren – statt

mit der bisherigen Spannung von

110 Kilovolt. Bislang mussten dafür die

Masten besonders hoch sein, weil die

Leitungen stark durchhängen. Jeder

kennt das, wenn er an einer Stromtrasse

vorbeifährt. „Sobald aber zusätzliche

Seilbahnseile den Durchhang verrin-

gern, bekommen Sie raumsparende
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unseren Kunden Lösungen
anbieten, die zu einer
optimalen Auslastung der
Hardwareprodukte führen
und eine efiziente
Kostentransparenz bieten.


